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per sbusum so genannt wird, da er sich schon als eigentliche Regel festgesetzt hat.
Daß man in Wien den Advokaten Schonpflng zu vier Wochen Stockhaus
verurtheilte, weil man zwei Nummern der Brünner Presse in seinem Koffer ge¬
funden, daß man das Postdebit dieser Brünner Presse nach dem Süden über Wien
erst ganz kürzlich untersagte, deutet eben nickt auf bevorstehende SustemSäuderuug.
Man wird nnd will den Terrorismus fortsetzen, aber man will uns wissen lassen,
daß man eben im Minsterium exclusiv die Blitze handhabe, daß alles Uebrigc nnr
Werkzeug sei, daß man jede» dieser Werkzeuge, sei eö uoch so hoch gestellt, ver¬
nichten könne mit einen: Federzuge. Man ist aus leidiger Furcht vor der Revo¬
lution, ans leidiger Sorge, ja uicht in das Extrem der Pillcrsdorsschcn Schwäche
nnd Zugeständnisse zu verfallen, in das andere Extrem der entsetzlichenStärke ge-
rathcn, und gelangt vor lauter S ärte uicht dazu, wirklich, das heißt legal zu
regiereu, und nun zeigt cS sich, daß man nahe daran war, in seiner Stärke in
einer Art Hypertrophie zu ersticke», oder von dem Soldatenthnme erstickt zu
werden.

Dem ruhigen, auf die unwiderstehlicheZulnnst Vertrauenden dient die
Beobachtung jenes Ringens nm die Macht zwischen Soldat und Munster zn
interessantem Schauspiel; das Ministerium gewinnt jedenfalls die Partie; denn
der Finanzminister ist sein Partner, und ringt von Sitzung zn Sitzung einige
Bataillone ab, welch? aus Kost und Pflege heimgeschickt werden, aber die Macht
der öffentlichen Meinung, der friedlichen pross-ues krom witlwut, die Macht der
allgewaltigen Idee, die Zeit, wird der Ministerrat!) endlich nicht rednciren, nicht
außer Löhnung setzen, nicht ans unbestimmten Urlanb heimscnden können, nnd
dieser Macht wird endlich auch dieses starte Ministerium und sein System erliegen,
ob früher, ob später, das gilt ziemlich gleich.

Aus Pesth.
19. Juli.

Es gibt eine Art von Unverschämtheit, die an Ironie grenzt. Haynan, der
unbeugsame Nächerarm der beleidigten Majestät, der Hunderte ans den NichtPlatz
und Tansende in den-Kerker schickte, weil sie es wagten, für das 800jährige
Recht einer Nation im ehrlichen offenen Kampfe das Schwert zn ziehen, Haynan,
der den Schrei der Entrüstung von gauz Europa uicht achtete, steigt, nachdem seine
Macht durch daö kaiserliche Wort gebrochen ist, znr pöbelhaften, von ihm
tausendfach mißhandelten Öffentlichkeitherab, um in einem WinkeljonrnalBudapests
eine Polemik gegen das demagogische Ministerium zu führen! Hayna», der
als Alterego des Monarchen überall unbedingten Gehorsam forderte, gesteht in
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seinem Artikel im „Pesther Morgenblatt", daß seine Majestät von seiner Um¬
gebung übel berathen sein kann, und daß es mir in Folge dieses Uebelberathen-
seins geschehen konnte, daß ein Mann von seinen Verdiensten entfernt wird n. s. w.

Der von seinem Himmel herabgeschlenderle Stern sollte gestern mittels
Dampfkraft von dem Schauplatz seiner bisherigen TlMgkeit entfernt werden. Der
Commandant nahm in einem langen Tagesbefehl von seinen Waffenbrüdern Abschied
und ein eigenes Schiff stand bereit, um die thcnre Ladung aufzunehmen. Sein
Stellvertreter im Commando, F. M. L. Wallmoden, beorderte das sämmtliche
Osstzicrcorps zur festgesetzten Stunde am Douanqnai zn erscheinen, wo der greise
Feldherr von ihnen Adieu sagen will. Auch die Unteroffiziere und sämmtliche im
Dienste nicht beschäftigten Gemeinen waren eingeladen sich daselbst einzufinden;
aber Haynau war wie bekannt noch mehr Tyrann gegen seine Krieger als gegen den
verachtetenCivilisten, was ihn freilich bei der Mannschaft nicht sehr beliebt machte,
und Haynau, dem dies nicht unbekannt war, ließ vor seiner Wohnuug uur solche
Soldaten die Wache beziehen, die wegen Verdiensten im Kriege ein Decorum er¬
halten, oder wcnigsteus sich uie eines DiscipliuarvergeheuS schuldig gemacht hatten.

Gestern Vormittag versammelte sich also die ganze hohe Generalität und das
zahlreiche Osfiziercorps der Garnison in Prachtnnisorm im Hofe des Neugcbäudes,
vcrmuthlich weil da uud nur da die Großthaten geschehen sind, die dem Feldherr» seinen
europäischen Ruf und seine Unsterblichkeitsichern, und von hier bewegte sich der
Zug gegen den Donauquai, wo das gezimmerte Nilpferd in seiner Ungeduld Feuer
und Rauchwolken ans seinen Nüstern stieß. Von der Mannschaft hat sich,
außer einigen Neugierigen, kein einziger cingefnudeu, aber um so größer war die
Volksmenge, welche sich lawinenartig hcranwälztc und alle Räume ans uud um
den Landungsplatz erfüllte. Das Volk drängt sich sowohl den Gegenstand seines
Hasses als den seiner Liebe zu sehen. Wer die verschiedenenSprachen, welche
bei solchen Zusammcnstrvmnngen in Pesch gehört werden, versteht, uud so glücklich
war, mit unverletzten Gliedern von dem Trottoir der Donanzcile bis znm Ufer
gedrängt zn werden, konnte auf dieser mühseligenReise manche drollige Aeußeruug
veruehmeu. „Wenn doch Einer einige Schrauben auf der Maschine stehlen konnte,
daß das Schiff beim ersten Versuch abzulanden platzte und das Ungeheuer wie
eine Katze ersaufen »lochte." „Wenn lieber, sagte ein Anderer, der gute Herrgott
vor den versammelten Offizieren einen Blitz aus heiterem Himmel auf das Haupt
des Meuschenwürgerö herabschleudcrte, damit es allen Machthaber» zum warnen¬
den Beispiel dienen konnte." „Es geschehen keine Wunder mehr," meinte ein
wohlbeleibter Gastwirth. „Auch wäre es mit einmal sterben für so viele Sünden
nicht abgethan, die Bestie ist aufbewahrt noch einst unseren Pillvaxheldcn (Demo¬
kraten) in die Hände zn fallen" n. s. w. Jndeß harrte das Volk vergebens,
die Rosse der Generäle stampften, der Dampfer schnaubte, Mehrere wurden ohn¬
mächtig aus dem Gedränge weggetragen, die Abfahrtsglockc aus dem Dampfbvot
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ertönte zum ersten, zum zweiten, und endlich zum dritten Male: von Haynau
keine Spur. Die Offiziere wurden endlich auch des Wartens müde, einige der
altern Generäle stiegen von den Pferden, gingen in das Schiff, nnd als sie zu¬
rückkamen, bestiegen sie ihre Rosse uud die gauze Suite sprengte von bannen
Der Exobercommandant war bereits aus der Eisenbahn nach
Waitzen gereist uud wird sich dort uach Preßburg schiffen.

Das Volk war Anfangs, wie immer wenn es um ein Opfer betrogen wird,
verblüfft, endlich schlug cs eine gellende Lache auf, uud ging auseiuander. Natürlich
fehlte es ans diesem lachenden Rückzug nicht au neugebackenen Witzen, und noch
heute erzählt mau sich manche Gcschichtchen von Haynau's Reise nach Wachen, von
seinem dortigen Empfang dnrch die Gassenjungen und dergl. Possen, ja ein Witz¬
bold erzählte sogar in einem Kaffeehausemit der ernstestenMiene, das Haynau
gar nicht vou Pesch abgereist, souderu von der städtischen Polizei eingezogen
und ins Neugebäude gesperrt worden sei, wo ihm wegen Verbreitung, auf¬
rührerischer Artikel in den Zeitungen der Prozeß gemacht werden wird. Ein
anderer meinte: Hayna» sei zu Rozsa Süudvr gegangen nnd wird mit diesem
einen Guerillakrieg gegen die schlechten Nathgcber Sr. Majestät sühreu u. s. w.

Auf die Combination mit Nözsa Saudor wurde der Volkswitz durch 'eine
Expedition geleitet, welche in den letzten Tagen gegen diesen Sohn der Pnßta
mit großen Vorbereitungen, aber wie gewöhnlich ohne Erfolg, vorgenommen wurde.

Rozsa ist der Sohu ehrlicher Bürgersleute aus Szegediu, hat iu seiner Jugend
auf dem Gymnasium daselbst studirt„und war für den geistlichen Stand bestimmt;
allein sein aufbrausendes Wesen brachte ihn bald mit seinen Lehrern und Kollegen
in beständige Fehde, Rozsa verließ die Schule, ergab sich dem Spiel und wurde
endlich, wie es heißt, iu Folge einer unglücklichen Liebschaft, ein lli^vv^ man. Rözsa
hat die Ninaldo's nnd selbst seinen Landsmann, den großen Sobri in den Schat¬
ten gestellt, und wenn alles wahr ist, was von ihm erzählt wird, so hat er wirklich
Fabelhaftes geleistet. Als systematischer Commnnist hat sich Rozsa eiu eigenes Feld,
namentlich das Viehstchlen, gewählt; denn er folgert so: wenn ich einen Reisenden
augreife, uud ihm die Börse absordere, so kann dieß vielleicht seine einzige oder
letzte Baarschaft oder gar anvertrantcs Gut sein nnd ich bringe jedenfalls einen
armen Teufel ins Unglück, weuu ich aber von der Pusta oder aus dein Trieb eines
reichen Viehhändlers einige Stück Ochsen oder Kühe wegführe, so theile ich nnr mit
dem reichen Besitzer seinen Ueberslnß uud habe noch obendrein den Vorthcil
ein größeres Wagestück ausgeführt zu haben. Rozsa wurde auch wirklich der
Schrecken der Gutsbesitzer Csvugradcr, Bekeser und CsanKder Gespauuschast,und
die großen Viehhändler ließen ihre ans den Donanfürstenthümernkommende» Triebe
stets von einer starken Eskorte begleiten, ohne dadurch immer gegeil den genialen
Wegelagrer gesichert zu sein. Als im Herbste 1868 der Krieg über Ungarn her¬
einbrach und Kossuth sein „Das Vaterland ist in Gefahr" ertönen ließ, wendete
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sich Nözsa an den Szegediuer Magistrat um Amnestie, indem er sich antrug sein
dem Gesetz verfallenes Leben dem Vaterlande widmen zu wollen, der Magistrat
schickte das Gesuch an die Regierung, diese billigte das Verlangen und Nozsa
zog mit seinen 120 wvhlberittcucu und starkbewaffneten lögvn^ek gegen
die Naitzen als gegen seinesgleichen,wo er anch wirklich treffliche Dienste that und
sich besonders bei dem Gefecht von Lagerndorf im Banat, wo er persönlich 12
Feinde erlegt haben soll, auszeichnete.

Die Katastrophe von VilagoS hat den in Feiudcsblut reingewaschenenSün¬
der zn seinem alten Handwerk zurückgeführt, und die immerwährenden Assentirun-
gen füllten bald seine durch den Krieg gelichteten Reihen. Noch täglich Hort man
es von den Eltern entwichener Honveds, die vom Militärcommandv anfgefordert
werden ihre Söhne zu stellen, mit thränenden Angen erzählen, wie diese Haus
und Hof verließen und zu Rözsa Sändor gingen, indem sie lieber Räuber als
kaiserliche Soldaten sein wollen. Dieser Umstand und die großartigen Viehraub¬
fälle, welche in letzterer Zeit wieder vorfielen, veraulaßten das Militärcommaudo
mit den in der Gegend von Szegedin gelegenen Ortschaften eine Expedition zur
Aushebung dieser gefährlichen Rotte, „die", wie ein k. k. Offizier dieser Tage
ganz naiv äußerte, „schon deßwegen den Tod verdienen, weil sie es wagen,
während des Belagerungszustandes Waffen zu tragen," auszusenden. Eine Com-
pagnie bis zum Kinn bewaffneter Infanterie, eine halbe Escadron Chevauxlegers
und gegen 1(10 reitender Panduren ans Szegedin, Vüs^rhely, Csongräd, SzenteS
und a. O. begabeu sich auf die Tanya**), wo man nach sichern Nachrichten den
Vogel einzusaugen hoffte, und es wurden alle möglichen Anstalten gemacht, um
das HauS von allen Seiten zu cerniren, doch so, daß man in dem Hause selbst
nichts davon wahrnehmen soll; dann wurde eiu Pandur zu dem Hause geschickt,
um sich von der Anwesenheit oder Nichtanwesenhcit des Gesuchten zu überzeugen.
Dicß konnte der Pandur ohne alle Gefahr thnn, denn Nözsa ist ein sehr zugäng¬
licher Mann, der sich so oft mit den Panduren unterhält, ja viele in seinem Solde
hat. Der Pandnr trat also zum Fenster, klopfte an und fragte ein Mädchen,
welches an demselben erschien, nach dem Räuber. „Ich will ihn aus der Hin-
terstnbe holeu," sagte das Mädchen, uud entfernte sich, allein sie blieb länger,
als- es dein Panduren nöthig schien, außen, er klopfte also bald wieder und frug,
ob er den Rözsa bald sprechen konnte. „Ja, lieber Käe8i (Vetter)," sagte das
Mädchen, „aber gestern hat er sich ein Nänschchen getrunken und ich kann ihn
noch heute nicht ans die Beine bringen." Dem Panduren hüpfte das Herz vor
Freude, er ritt sogleich zum Kommandanten der Expedition, uud meldete ihm,
daß man den berauschtenRäuber sehr leicht würde einfangen können; sogleich wurde

*) Wirtschaftsgebäuden auf der Pußta, gewöhnlich der LieblingSsitz von Wegelagerern.
**) „Arme Gesellen", der gewöhnlicheName für Viehdiebe.
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eine Abtheilnng Infanterie nach dem Haus geschickt, diese rief dein Mädchen
zn, zn öffnen, was anch bald geschah-, die Soldaten mit einem Pandurencom-
missär an der Spitze traten ein, in diesem Augenblicke hörten sie weit hinter dein
Hanse einen Schuß, dvch traten sie in das Zimmer, aber wie groß war ihr Er¬
staunen, als sie hier einen schnarchenden, noch halbbcrauschten,einbeinigen Hon-
vedinvalidcnfanden, aber von Nözsa keine Spnr, ja selbst das Mädchen war
verschwunden. Nozsa war, während der Pandnr znm Kommandanten ritt, um
ihm zu raportircn, durch eine Hinterthnre in Pandnrenklcidern ganz unangefochten
bis znm äußersten Vorposten geritten, hier bemerkte er mit seinem scharfen Blick
sogleich den vom Commandantcn begangenen Fehler, der nämlich die Reiterei in
die Nähe des Hanfes und die Infanterie auf den äußersten Punkten aufgestellt
hatte, er zog also seineu Stutzen, schoß ganz kaltblütig den anfgestellten letzten
Posten nieder uud — verschwundenwar er, bis ihn ein Trieb fetter Schweine
wieder in die Gegend lockt. —

Aus Prag.
Das Pantheon östreichischcr gefallener Größen bevölkert sich recht kunderbund und

rasch; Metternich und Pillersdors, Sedlnitzky und Herr von Schwarzer, Windischgräj)
und Hayna» wandeln miteinander im Schattenreiche,und kürzlich ist auch eine Notabilität
der Hauptstadt Prag, der Nationalgardeoberst hinabgestiegen,um da Quartier zu machen
für Prags Bürgermeister Waclaw Wanka, welcher nächstens unmittelbar nach den neuen
Gemeindewahlen dahin abzugehen gedenkt, ob mit oder ohne Franz Jvscphs-Ordcn ist
noch unentschieden, die meisten Chancen sind sür das Ohne. Der Nationalgardeoberst
hat in einer von ihm selbst geschlungenen Schlinge verendet. Weil bei dem Constitutions-
fest am 4. März seine Nationalgarde so entsetzlich spärlich ausgerückt gewesen, war der
Lafayctte Prags bedacht, sich sür den Geburtstag des Kaisers — 18. August — eine
zahlreichereAusrücknng zu sichern. Die Nationalgardc besitzt nämlich keine cigcnthümlichcn
Waffen, sondern erhielt im Jahre 1848 die nöthigen Flinten aus dem Zeughause mit
dem Beisatze geliehen, daß man sie derselben auch käuflich ablassen wolle, die Commune
aber wollte für das ganz abgestandene Gardcinstitut die Auslage nicht wagen, und das
Zeughaus forderte nun die Gewehre kategorisch zurück, um ans diesem Wege der Garde
sactisch den Garaus zu machen.

Der Oberst verfiel auf ein geniales Auskunftsmittcl,.um die Rückstellung der
Gewehre zu verschieben, und zugleich für den 18. August sich eine Loyalitätsdcmonstration
zu versichern; er verordnete nämlich: jeder einzelne Gardist habe sich zu erklären, ob er am
18. August ausrücken wolle oder nicht. Die Nichtausrückerwurden verpflichtet,die
Gewehre sogleich abzuliefern,den Ausrückern aber wurde verheißen, sie dürften das
Gewehr bis zum 18. August bei sich behalten, müßten am 18. August damit Parade
machen, sofort aber am 19. August die Gewehre ins Zeughaus abliefern. Der Herr
Oberst mochte seinen Garden eine ganz cigenthümliche Waffenliebhabereizugetraut haben,
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